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Schwerpunkt Banque Havilland

Marc Arand: «Die strategische Entscheidung 
zur Fusion der Banken ist lange gereift»
Interview Die Banque Havilland blickt erneut auf ein gutes Geschäftsjahr zurück. Das macht offenbar Appetit auf mehr. Mit dem Zusammenschluss der 
Schweizer und der Liechtensteinischen Organisation will die Bank weiter wachsen, wie Marc Arand erklärt, der nun zum Group CEO aufgestiegen ist. 

VON HOLGER FRANKE

«Volksblatt»: Herr Arand, der Jahres-
gewinn wurde im vergangenen Jahr 
auf rund 3 Mio. Franken verdoppelt, 
die Vermögenswerte stiegen um 11 
Prozent auf 1,1 Mrd. Franken an – 
wie fällt Ihr Fazit zum vergangenen 
Jahr aus? 
Marc Arand: Grundsätzlich sind wir 
sehr zufrieden mit der Entwicklung, 
denn alle Ertragspfeiler haben zum 
verbesserten Jahresergebnis beige-
tragen. Wir konnten sowohl das 
Zins- als auch das Kommissionser-
gebnis steigern, bei nur moderat ge-
stiegenen Kosten. Wir sind sehr stolz 
auf dieses Resultat, denn das Er-
tragspotential kann nur mit einem 
guten Service und folglich zufriede-
nen Kunden gesteigert werden.

In der Bank stehen Veränderungen 
an, Sie selbst haben die Bank Ende 
März als CEO verlassen und arbeiten 
seit dem 1. April als Group CEO der 
Muttergesellschaft in Luxembourg. 
Was hat zu dieser Veränderung ge-
führt? 
Ich war in der glücklichen Lage, Teil 
des Teams zu sein, das die Banque 
Havilland S.A. gegründet hat und 
kenne die Gruppe daher sehr gut. In 
den letzten 6 Jahren durfte ich die 
Banque Havilland (Liechtenstein) 
AG als CEO leiten und zu Beginn 
meiner Amtszeit hatte die Bank 
mehrere Jahre Verluste geschrieben. 
In einer grossen Teamleistung ist es 
uns gelungen, die Tochtergesell-
schaft bereits in meinem ersten Jahr 
vom Verlust in die Gewinnzone zu 
bringen. Diese Entwicklung wurde 
natürlich auch im Verwaltungsrat in 
der Muttergesellschaft wahrgenom-
men und ich wurde gefragt, ob ich 
die Geschicke der Gruppe leiten wol-
le. Ich bin zwar mittlerweile mit 
Liechtenstein eng verbunden und 
werde der Banque Havilland (Liech-
tenstein) AG voraussichtlich als Ver-
waltungsrat erhalten bleiben, aber 
der grössere Aktionsradius in der 
Muttergesellschaft hat mich letzt-
endlich überzeugt. 

Die Banque Havilland Gruppe hat 
beschlossen, ihre Private-Banking-
Aktivitäten in der Schweiz und in 
Liechtenstein zusammenzulegen 
und gleichzeitig ihre Aktivitäten in 
beiden Ländern beizubehalten und 
weiter zu entwickeln. Welchen Hin-
tergrund haben diese Pläne?
Derzeit ist die Banque Havilland 
Gruppe in der Schweiz durch die 
Banque Havilland (Suisse) S.A. und 
in Liechtenstein durch die Banque 
Havilland (Liechtenstein) AG tätig. 
Beide Banken sind Tochtergesell-
schaften der Banque Havilland S.A. 
in Luxemburg. Der Bankenmarkt be-
findet sich seit vielen Jahren in ei-
nem tiefgreifenden Umbruch. Stei-
gende Betriebs- und Verwaltungs-
kosten werden durch sinkende Er-
träge zusätzlich belastet. Wir sind 
der Meinung, dass es nun an der Zeit 
ist, durch den Zusammenschluss der 
beiden Banken eine neue, zukunfts-
fähige und finanzstarke Bank im 
Schweizer Frankenraum zu grün-
den. Wir wollen unsere Kräfte bün-
deln und unsere Stärken vereinen, 
um unsere Kunden über Generatio-
nen hinweg betreuen zu können. 
Nach dem Zusammenschluss ver-
spricht die kombinierte Institution 
nicht nur eine nachhaltige Marktbe-
arbeitung, sondern auch einen 
Wachstum im Markt. Die Fusion 
steht unter anderem unter dem Vor-
behalt der endgültigen Genehmi-
gung durch die Aufsichtsbehörden, 

insbesondere der Eidgenössischen 
Finanzmarktaufsicht (FINMA).

Welche weiteren Ziele haben sich 
die Banque Havilland Schweiz und 
die Banque Havilland Liechtenstein 
für den geplanten Zusammen-
schluss gesetzt? 
Die fusionierte Organisation positio-
niert sich noch stärker als moder-
ner, leistungsfähiger Finanzpartner. 
Die Stärken der beiden Banken sol-
len für die Zukunft weiter ausgebaut 
werden und sich 
gegenseitig ergän-
zen. Beim Zusam-
menschluss ha-
ben wir natürlich 
unsere Kunden im 
Blick, denn wir 
möchten mit der 
Transaktion die 
Kundenbeziehun-
gen intensivieren 
und die Kundenzufriedenheit stär-
ken. Durch Synergieeffekte können 
wir auch die Vertriebskraft nachhal-
tig stärken und streben auch einen 
Ausbau der Marktanteile, sowohl in 
Liechtenstein als auch in der 
Schweiz an.

Was macht Sie so sicher, die hochge-
steckten Ziele auch erreichen zu 
können? 
Aufgrund der geografischen Nähe 
zwischen Liechtenstein und der 
Schweiz, aber auch aufgrund der 
vielversprechenden Entwicklung 
der Banque Havilland (Liechten-
stein) AG, sind wir überzeugt, dass 
wir die Ziele erreichen werden. Die 
strategische Entscheidung zur Fusi-
on der Banken ist lange gereift und 
wurde natürlich f lankiert mit strate-
gischen Massnahmen. Ich habe kei-
ne Zweifel, dass wir mit unserem 

hoch motivierten Team diese Mass-
nahmen umsetzen werden und die 
Strategie zum Erfolg bringen.

Eine Fusion bringt zumeist auch 
Veränderungen mit sich, was ändert 
sich für Ihre Mitarbeiter und für ih-
re Kunden? 
Die Aktivitäten der Banque Havil-
land (Suisse) S.A. werden in der 
heutigen Zweigniederlassung Zü-
rich zusammengefasst, die durch 
die Verschmelzung zur «Banque Ha-

villand (Liechten-
stein) AG, Vaduz, 
Zweig n iederla s-
sung Zürich» 
wird. Unseren 
zweiten Standort 
in Genf werden 
wir aufgeben, 
was natürlich 
A u s w i r k u n g e n 
auf einige Mitar-

beiter hat. Die Banque Havilland 
(Liechtenstein) AG wird das von der 
Banque Havilland (Suisse) S.A. 
übertragene Geschäft ihrer neu ge-
gründeten Zweigniederlassung in 
der Schweiz zuweisen, die die über-
tragenen Kunden der Banque Havil-
land (Suisse) S.A. vom bestehenden 
Büro in Zürich aus betreuen wird. 
Wir sind überzeugt, dass diese Än-
derung das Kundenerlebnis nicht 
eintrüben wird.

Der Krieg in der Ukraine zwingt 
derzeit viele Unternehmen ihre Ge-
schäfte mit Russland zu überden-
ken. In welchem Rahmen ist die 
Banque Havilland in Russland invol-
viert?
Zuerst einmal möchte ich sagen, 
dass mich die Entwicklung in der 
Ukraine sehr traurig macht. Wir ha-
ben hier in Liechtenstein glückli-

cherweise nur mit wirtschaftlichen 
Folgen zu kämpfen, aber meine Ge-
danken sind bei den Familien, die 
unter dem Kriegsgeschehen leiden.
In unserer Strategie hatten wir kein 
grosses Gewicht auf Direktkunden 
in Russland. Wie alle Banken sind 
wir natürlich mit 
der Umsetzung 
und Einhaltung 
der Sanktionen 
beschäftigt. Das 
Bedarf einer gu-
ten Planung und 
Ausführung. Al-
lerdings werden bei dieser Thematik 
in der Öffentlichkeit oft Dinge ver-
mischt. Die Sanktionen umfassen 
heute nicht nur benannte Personen 
und Gesellschaften, sondern die Pa-
kete gehen wesentlich weiter. Damit 
möchte ich explizit nicht die Mass-
nahmen kritisieren, sondern ver-
deutlichen, dass nicht nur Banken 
betroffen sind, die Gelder von soge-
nannten «Eliten» in Russland ange-
nommen haben, sondern alle Fi-
nanzmarktteilnehmer auf die eine 
oder andere Art mit Russland in Be-
rührung kommen. 

Derzeit leben wir in äusserst turbu-
lenten Zeiten. Wie bewerten Sie die 
aktuellen Herausforderungen im 
laufenden Jahr im Hinblick auf das 
Geschäft der Banque Havilland? 
Die Weltwirtschaft war nach der 
ersten Coronakrise in der Erho-
lungsphase, allerdings sahen wir 
gleichzeitig steigende Inf lationsra-
ten. Die Inf lation wird nun durch 
den Ukraine Konf likt weiter be-
feuert. Gleichzeitig ringen die Zent-
ralbanken mit ihren Entscheidun-
gen und wägen ihre Optionen ab. 
Seit mehreren Wochen stehen Leit-
zinserhöhungen im Raum oder wur-

den bereits durchgeführt. Dagegen 
sprechen allerdings die hohen 
Schulden, die sich durch die Fiskal-
politik der Staaten während der Co-
ronakrise angehäuft haben. In die-
sem diffusen Umfeld schätzen unse-
re Kunden unsere Beratungsdienst-

leistung umso 
mehr, um die 
richtigen Inves-
tit ionsentschei-
dungen zu tref-
fen. Des Weite-
ren sollten wir 
nicht vergessen, 

dass es einen ständigen Generatio-
nenwechsel in der Verteilung der 
Vermögen gibt. Die Privatbanken 
haben es heute oft mit jungen und 
vor allem technisch fortgeschritte-
nen und gut informierten Kunden 
zu tun. Damit steigen auch die An-
forderungen an die Innovationsfä-
higkeit der Bank und an jeden ein-
zelnen Mitarbeiter, den Kundenbe-
dürfnissen gerecht zu werden. Der 
Bankensektor ist einer der Berei-
che, der sehr stark von der Innova-
tion durch die Digitalisierung be-
troffen ist. Und die allgemeine Inno-
vation in der digitalen Welt ist bei-
spiellos. Daher werden innovative 
Entscheidungsträger benötigt, um 
die Entwicklungen zu beobachten 
und die eigene Leistung an diesen 
Entwicklungen zu messen. Auf-
grund der zunehmenden Kurzlebig-
keit der Technologie ist eine ebenso 
schnelle Entscheidungsfindung und 
Umsetzung durch die Banken erfor-
derlich. Hier geniesst die Banque 
Havilland Gruppe durch ihre Orga-
nisationsstruktur Vorteile, um die-
ser Herausforderung zu begegnen 
und geeignete Massnahmen umzu-
setzen, um für die Zukunft gewapp-
net zu sein. 

«Wir sind der Meinung, dass es nun an der Zeit ist, durch den Zusammenschluss der beiden Banken eine neue, zukunftsfähige und finanzstarke Bank im Schweizer 
Frankenraum zu gründen», verdeutlicht Group CEO, der Banque Havilland. (Archivfoto: Michael Zanghellini)

«In einer grossen  
Teamleistung ist es  
uns gelungen, die  

Tochtergesellschaft bereits  
in meinem ersten Jahr  

vom Verlust in die  
Gewinnzone zu bringen. »

«Die fusionierte  
Organisation positioniert  

sich noch stärker als  
moderner, leistungsfähiger 

Finanzpartner.»


